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Ergebnislose Aussprache beim Reichspräsidenten
Keine Verständigung zwischenv. Papen und Braun — Neuer Konflikt durch die

Verwaltungsresorm des Reichskommissars
TU Berlin , 31. Okt. Ueber den Empfang Brauns durch

Hindenburg wird amtlich  mitgeteilt : Reichspräsident von
Hindenburg  empfing am Samstag den Reichskanzler
von Papen  und den preußischen Ministerpräsidenten
Braun  zur Aussprache über die durch das Urteil des
Staatsgerichtshofes geschaffene Lage. Der Reichspräsident
führte einleitend ans , daß der Streit zwischen Reich und
Preußen über die Verordnung vom 20. Juli durch das Ur¬
teil des Staatsgerichtshofes erledigt sei und daß er und die
Neichsregierung sich in jeder Beziehung auf den Boden
des Urteils  stellten. Es müsse beiderseits der loyale Ver¬
such gemacht werden, eine praktische Zusammenarbeit zu er¬
möglichen, die einerseits die dem preußischen Staatsministe¬
rium zuerkannten Rechte berücksichtige, andererseits die Be¬
fugnisse des Neichskommissars und die Notwendigkeit einer
einheitlichen Reichspolitik wahre.

Ministerpräsident Braun  erwiderte , daß das preußische
Kabinett sich selbstverständlich ebenfalls auf den Boden des
Urteils stelle. Er gab daraufhin eine Darlegung seiner Auf¬
fassung von den Folgerungen, dir aus dem Urteil zu ziehen
seien. Das Staatsministerium müsse in die ihm zuerkannten
Rechte wieder eingesetzt werden. Die Befugnisse des Reichs¬
kommissars sollten, wenn sie überhaupt noch nötig wären,
auf solche Maßnahmen beschränkt werden, die zur Aufrccht-
erhaltung der Ruhe und Ordnung notwendig seien. Mit
den personellen Veränderungen solle auf¬
gehört werden.  Ueber die Vereinfachung und Zusam-
menfassun der Verwaltungen im Reich und in Preußen
könnten alsdann Verhandlungen zwischen der Reichsregie-
runq und der Preußischen Regierung stattfinden.

Reichskanzler von Papen  erklärte zunächst, daß die
Neichsregierung die persönliche Integrität des preußischen
Ministerpräsidenten und seiner Amtskollcgen nicht ange-
zmeUelt habe und daß nur staatspolitische Erwägungen zu
ihren Maßnahmen geführt hätten . Er legte dann seine Auf¬
fassung der Lage dar und betonte , daß der Neichskommissar
sich nicht darauf beschränken könne, nur kür den Schutz kür
Ruhe und Ordnung zu sorgen , sondern weiterhin die
gesamte Exekutive einheitlich in der Hand
behalten  müsse . Daraus ergebe sich ohne weiteres ktte
Verpflichtung , die als notwendig erkannte Reform der preu¬
ßischen Verwaltung durchzufiihren und dann eine spätere
endgültige Regelung dieser Frage durch die gesetzgebenden
Körperschaften vorznbereiten . Personelle Veränderungen
seien nur aus sachlichen Gründen vorgenommen worden.
Der Neichskommissar werde der preußischen Staatsregiernng

-- Berlin , St. Okt Die Verwaltungsreform in Preußen
ist durch eine zweite Verordnung zur Vereinfachung und
Verbilligung der preußischen Verwaltung durch die Kom-
missartatSregierung fortgesetzt worden . Nach 8 3 der Ver¬
ordnung bestehen nunmehr folgende Fachministerten:
1- Das Ministerium des Innern , 3 das Finanzministerium,
3. das Justizministerium , 4. das Ministerium sür Kunst,
Wissenschaft und Volksbildung , v. das Ministerium für Wirt¬
schaft und Arbeit , 6. das Ministerium für Landwirtschaft,
Domänen und Forsten . Das Ministerium für Volkswobl-
fahrt wird aufgehoben . Aufgaben und Zuständigkeiten des
Ministerpräsidenten bleiben unberührt . Die Ausgaben und
Zuständigkeiten der Ministerien sind neu aufgeteilt worden.
Die Verordnung tritt mit dem 1. Dezember 1932 in Kraft.
Die sich aus der Umbildung ergebenden Überleitungs-
arbeiten müssen bis zum 1. Februar 1933 erledigt sein. Der
Finanzminister nimmt die durch die Umbildung bedingte
Änderung der Haushaltsansätze vor . Er stellt gemeinsam
mit den Fachministern den neuen Stellenplan auf , der in¬
soweit an die Stelle des Haushaltplanes tritt.

Einspruch des Kabinetts Braun.
Das Kabinett Braun gibt zu dem Erlaß dieser Verord¬

nung eine Erklärung aus . in der eS u. a. heißt: Trotz der
Bereitschaft der Staatsregierung zu einer Verständigung,
haben die Neichsregierung und der Neichskommissar d'e
heutige Verordnung ohne vorherige Fühlung,
nähme  mit der Staatsregierung erlaßen . Die bciresfende
Nummer der preußischen Gesetzessammlungwurde zur glei¬
chen Zeit ausgedruckt In der die Unterhaltung zwischen dem
Reichskanzler und dem Ministerpräsidenten Braun beim
Herrn Reichspräsidenten stattfand. Damit hat die Reichs¬
regierung nach Auffassung der preußischen Staatsregiernng
nicht nur die vom Staatsgerichtshof ausdrücklich gewünschte

die Möglichkeit geben, die ihr zuerkanvten Rechte auszu¬
üben, Eingriffe in die Amtsbefugnissedes Reichskommissars
aber nicht dulden.

Der preußische Ministerpräsident betonte , daß er dem¬
gegenüber aus seinem eingangs dargelegten Standpunkt be¬
harre  und insbesondere der Durchführung der Verwal-
tungsresorm ohne Verständigung mit der preußischen
Staatsregierung widerspreche . Eine Einigung  hierüber
wurde nicht erzielt.

Im Laufe der Besprechung hob der Reichspräsident her¬
vor , daß cs zu Wiederherstellung gefestigter Verhältnisse
weiterhin notwendig sei. die staatlichen Machtmittel
Preußens und des Reiches  in einer Hand zu be¬
halten und die Politik Preußens und des Reiches in ein¬
heitliche Bahnen zu führen . Zum Schluß gab er der Hoff¬
nung Ausdruck , daß über die Ausübung der Rechte, die der
preußischen Staatsregierung nach der Entscheidung des
Staatsgerichtshofes zuständen , eine Verständigung  er¬
zielt werden möge. Es wurde vereinbart , daß hierüber
wettere Verbindung zwischen der preußischen Staatsregie¬
rung und dem R -i>*' sk>i"" " in -,'- m-"^en soll.

Dem Reichspräsidentenvon Hindenburg ist folgender B e-
schkuß des Bayerischen Gesamtministeriums zur Kenntnis
gebracht worden:

„Der bayrische Ministerrat hat sich soeben auf Grund der
ihm zugegangenen Mitteilungen mit den Plänen der Reichs-
regierung wegen der Neugestaltung Preußens befaßt. Nach
seiner Neberzeugung enthalten die Pläne schwere Ein¬
griffe in die verfassungsmäßige Stellung
aller deutscher Länder  gegenüber dem Reiche und
untereinander. Das Vorgehen der Reichsregierung bildet
eine schwere Enttäuschung für alle, die im Vertrauen auf die
Erklärungen der Reichsregierung damit gerechnet haben, daß
eine Reichsreform nur auf gesetzlichem Wege und nur nach
Verhandlungen mit den Ländern eingeleitet werde. Der Mi¬
nisterrat bittet daher den Herrn Reichspräsidenten, keine Ent¬
scheidung zu treffen, bevor nicht mit den übrigen Ländern
verhandelt worden ist."

Auf das Protesttelegramm der bayerischen Regierung hat
der Reichspräsident dem Reichskanzler aufgetragen, der bay¬
rischen Regierung mitznteilen, daß ihre Beschlüsse von
falschen Voraussetzungen ausgingen.  Die ge¬
planten Maßnahmen der Reichsregierung hielten sich durch¬
aus ihm Rahmen der Aufgaben, die dem Staatskommissar
durch das Urteil des Staatsgerichtshofes zugewiesen wor¬
den seien.

loyale Zusammenarbeit mit der Staatsregierung außer Acht
gelassen, sondern auch in ein unveräußerliches
HohettSrecht der preußischen StaatSregie-
rung eingegrissen,  nämlich in das früher dem Träger
der Krone zustehende Organisationsrecht hinsichtlich der Be¬
stimmung der preußischen Ministerien . Für die Aufrecht¬
erhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung ist ein
solches Vorgehen des Reichskommissars keinesfalls erfor¬
derlich.

Roch keine Ernennung von neuen Ministern in Preuße «.
Die allgemein erwartete Ernennung von Reichsmtnistern

zu kommissarischen Verwaltern der entsprechenden preu¬
ßischen Ministerien , die man sofort nach der Bekanntgabe
der Verwaltungsresorm erwartete , ist bisher auSgeblieben
In Berlin glaubt man jedoch, daß auch sie bald vorgenom¬
men werden dürfte . Man nennt als Reichsmtnister ohne
Geschäftsbereich Dr . Bracht und Staatssekretär a. D.
Dr Popitz.  Mit der Wahrnehmung der Geschäfte als preu¬
ßische Minister dürften drei Reichsminister und zwar : Inne¬
res : Reichsminister Dr . Bracht,  Finanzen : Neichsmintster
Dr . Popitz,  Landwirtschaft : Reichscrnährungsminister
von Braun  betraut werden.

Es bleibt bei der Kontingentierung
TU Berlin , 31. Okt . Zu der Frage der Einfuhrkontingen¬

tierung wird von zuständiger Stelle mitgeteilt , daß an der
Kontingentierung unter allen Umständen fest ge¬
halten  werde . Es bleibt bei der geschlossenen und vom
Reichskanzler und Retchsernährungsminister mitgeteilten
Regelung , wonach das Neichskabinett nach der in diesen
Tagen erfolgenden Rückkehr der Ministerialkommisflon ans
Kopenhagen sich noch einmal mit der Krage befassen werde.

Tages -Spiegel
Die Aussprache des Reichspräsidenten mit den Herren von

Papen und Braun , durch welche die in Preußen entstande¬
nen Schwierigkeiten beigelegt werden sollten , ist ergebnis¬
los verlausen.

-»
Der Konflikt zwischen dem Reichskommissar und der alten

Preußenregierong hat durch einseitige Anangrifsnahme
der Preußische » Verwaltungsresorm eine Verschärfung er¬
fahre «.

*
Fm Norden Berlins marschierten 35 MM SA -Lente zu Gas-

schntzitbnngen ans . Dr . Goebbels und Stabschef Röhw
hielte « Reden.

*
In Hamburg kam es zu blutigen Zusammenstößen zwischen

Kommunisten , Reichsbannerleuten und Nationalsozialisten.
Es wurden sieben Nationalsozialisten schwer und 30 leicht
verletzt.

*
Bei heftigem Sturm über dem Kanal ist ein deutsches Nacht,

postflugzrug der Linie Köln London verunglückt.

Es stehe fest, daß alle seinerzeit in der Münchener Rede des
Neichscrnährungsministers genannte « Erzeugnisse kontin¬
gentiert würden . Zur Durchführung dieser Maßnahme sei
keine Notverordnung oder besondere Verordnung der Reicks»
regiernng erforderlich . Ans Grund vorhandener Ermächtigun¬
gen von 1!N7 in der Fassung von 1924 habe der Nciclis-
minister für Ernährung und Landwirtschaft lediglich eine
technische Durchführungs '""--" >- '—-> zu erlassen

Abrüstungsverhandlungenin Poris
--- Paris , 31. Okt. Der amerikanischeAbrüstungsunter¬

händler Norman Davis hatte gestern eine Unterredung mit
Herriot. Sie irrig, wie berichtet wird, einen besonders herz¬
lichen Charakter. Der amerikanische Bevollmächtigte zeigte sich
erfreut über die französische Initiative , die in Amerika einen
starken Eindruck gemacht habe und als ein wertvoller Bei¬
trag zur Förderung der Abrüstung angesehen werde. Norman
Davis begab sich anschließend in das Kriegsministerium, wo
er eine längere Aussprache m>t Bank Vonconr hatte

Amerika z« weitgehenden Sicherbeitsgarantien «n
Frankreich bereit.

Wie aus diplomatischen Kreisen Washingrons bekannt
wird , ist die Regierung der Bereinigten Staaten bereit,
Frankreich Im Austausch gegen eine wesentliche Abrüstung
weitestgehende Sicherheitsgarantien  zu ge¬
währen . Staatssekretär Stimson wolle vorbehaltlich einer
endgültigen Regelung den Briand -Kellogg -Pakt als bindend
anerkennen , d. h. tm Falle drohenden Krieges eine fried¬
liche Beilegung des Konfliktes zwischen öen Beteiligten
Anstreben und falls diese erfolglos verlaufen sollte, Finanz-
und Wirtschaftsboykott gegen die Angreifcrnation in Erwä¬
gung ziehen . Frankreich wolle dagegen das stehende Heer,
die schwere Artillerie und die Tanks vermindern , falls die
amerikanische Regierung die franzö fischen Gren¬
zen.  besonders die gegen Deutschland garantiere.  Die
Regierung der Bereinigten Staaten iet bereit , Frankreich
diese Garantie In Form eines Gentlcmanagreements zu
geben, falls Frankreich tatsächlich ablüste und der ameri¬
kanische Senat seine ablehnende Haltung gegenüber jeder
Art von Militärbündnissen ändere.

Postflugzeug D2017 über dem Konal
verunglückt

TN Berlin, 31. Okt. Das Postflugzeug D 20l6 der
Strecke London—Köln, das am SamStag um 22 Uhr von
London abgeflogen war , sandte etwa 40 Minuten nach dem
Start funkentelegrafische Hilferufe. Ta sich das Flugzeug zu
dieser Zeit in der Nähe des Kanals befinden mußte, wuriw
sofort der gesamte Küstenwachdienstalarmier«. Es gelang
jedoch zunächst nicht, eine Spur des vermißten Flugtenges
zu finden. Im Kanal herrschte schweres stürmisches Wetter.
Auch die Besatzung eines am Sonntag nach Tagesanbruch
zur Suche von Köln nach London entsandten Flugzeuges
konnte keine Feststellungen machen. Dir Besatzung des ver¬
mißten Postflugzeuges besteht aus dem Flugzeugführer
Wilhelm Enno und dem FunkmaschinistenWerner Drebes,
der bereits seit 2 Jahren mit Cuno auf dieser Linie fliegt.
Da cs sich um ein Nachtpostflugzeughandelt, befanden sich
an Bord keine Passagiere.

Nach einer am Nachmittag bei der Flugleitung in Tem-
pelhof eingegangenen Meldung des englischen Luftfahrtmini¬
steriums sollen das Flugzeug unk die Betakung vnn einem
Dampfer gerettet worden sein. Nähere Nachrichten fehlen
jedoch noch.

Umbildung der preußischen Ministerien
Bor der Ernennung neuer Minister in Preußen— Das Kabinett Braun erhebt Einspruch



Für eine breite Mittelschicht in Deutschland
Bon Dr . Re in hold Maier » württ . Wirtschaftsminlster.

Den 13. Juli IS31 dürfen wir in Deutschland nie ver¬
gessen! Wir dürfen vielleicht den Tag des Bankenzusammen-
vruchs vergessen, aber nte seine unabweisbaren Lehren . An
dem Tag des Bankenzusammenbruchs wurde e» praktisch
offenbar , zu welchem entsetzlichen Fehlaufbau wir in
Deutschland durch die beklagenswerte Ueberschützung der
Großunternehmungen ln der Wirtschaftspolitik der letzten
Lv Jahre gekommen sind. Warum mußte Dietrich die Ban¬
ken sanieren ? Nicht wegen der Aktionäre : Das wirb im
Publikum bewußt ober unbewußt immer noch nicht begrif¬
fen . Sondern weil die zwei gefährdeten deutschen Groß¬
banken die anderen beiden Großbanken mitgerissen hätten
und weil an den vier deutschen Großbanken vier Zehntel
der deutschen produktiven Wirtschaft auf der Aktiv - ober
Passiv -Seite hingen , welche samt und sonders in die Krisis
ihrer Bankverbindung verstrickt worben wären Der Staat
mußte eingretfen , um seine Wirtschaft zu retten , um sich
selbst vor dem Untergang zu bewahren . Wir haben am
13. Juli 1931 in den Abgrund hineingesehen. Wir wollen,
baß dieser Abgrund sich schließt. Wir kennen seit diesem Tag
die Lebensgefahren , welche aus einer übertriebenen Groß¬
wirtschaft dem Staat und der Wirtschaft drohen . Wir wol¬
len diese Fehlerquellen beseitigen . Die Großwirrschaft macht
die Wirtschaft als solche zur Sozialisierung reif . Wenn in
einem Punkt , so in diesem hat Karl Marx recht gehabt,
wenn er annahm , daß über den Weg der Großbetriebe der
Sozialismus die Wirtschaft in die Hand bekomme. Wir
glauben nicht daran , daß die Entwicklung zum Großbetrieb
unentrinnbares Schicksal unserer Wirtschaft ist.

Die Krise gibt bas Beispiel , daß der kleine und mittlere
Betrieb in Gewerbe und in der Landwirtschaft die größte
Widerstandskraft zeigt, daß ihm die Zukunft mehr als je
gehört.

Der Teil der Wirtschaft , in welchem die wirksamen Kräfte
unserer Wirtschaftsordnung garnicht mehr vorhanden sind,
in welchem das , was man Wirtschaften auf eigenes Risiko
nennt , was man persönliche Initiative und Berantwor-
tung . was man freie Konkurrenz nennt , nicht mehr da ist,
sich verflüchtigt hat , dieser Teil der Wirtschaft liefert dem
Sozialismus aller Schattierungen die Waffen zum Gene¬
ralangriff gegen das herrschende Wirtschaftssystem , diskre¬
ditiert unsere Wirtschaftsordnung , die wir in ihren gesun¬
den Teilen verteidigen , di« Wirtschaftsordnung , die wir
verteidigen , ob dies nun heute populär ist ober nicht.

Wir wehren uns gegen den Sozialismus .wir wehren uns
für di« private Wirtschaft , nicht aus Liebhaberei oder aus
Rechthaberei . Wir halten an unserer Wirtschaftsform nicht
aus Eigensinn fest. Wir sind vielmehr jeden Tag bereit,
unsere Wirtschaftsform aufzugeben , wenn uns etwas über¬
zeugend Besseres angeboten wird . Was uns aber die Alt¬
sozialisten zur Linken , die Neusozialisten zur Rechten an¬
preisen , kann unS nicht lockcnl Sozialismus bleibt Sozia¬
lismus . Man kann ihn parteipolitisch anderweitig auf-
ziehen und einkleiden . Er bleibt dennoch das , was er ist.

nämlich — Sozialismus . Wo er angewandt wurde , ist es
schief gegangen . Wo wir in der Wirtschaft der Nachkriegs¬
zeit auch nur in die Nähe sozialistischer oder sozialisierter
Wirtschaft kamen, ist es zum Fiasko geworden . Der So¬
zialismus ist bis zum heutigen Tage noch kein praktisches
Wirtschaftssystem . Er ist eine Kritik am Bestehenden , eine
sehr scharfsinnige, eine sehr geschickte Kritik hieran , er ist
aber weiter nichts als Kritik : Er ist ein Vorschlag , wie man
es gerne haben möchte, kein Vorschlag , wie man es machen
könnte.

Selbst wenn die verderblichen Folgen der Großwirtschaft
in der Krise nicht mit Händen zu greifen wären , so müßte
schon der gesunde Menschenverstand einem emgeben , baß es
einfach nicht so weit kommen darf , daß un 'er deutsches Volk
schließlich auseinanderfällt in zwei zusammenhanglose
Schichten, in einige mächtige Großuntei nehmungen der pri¬
vaten Wirtschaft und der öffentlichen Hand auf der einen
Seite und in eine unübersehbare Masse besitzloser, abhän¬
giger Arbeitnehmer auf der anderen Seile.

Diese Entwicklung zu Ende gedacht, führt unaufhaltsam
wirtschaftlich zu irgendeiner Form des Kollektivismus , zum
Sozialismus oder Kommunismus , staatlich in Deutschland
zum Bolschewismus . Zwischen diese beiden auseinander¬
fallenden , im scharfen Interessengegensatz gegeneinander
stehenden Schichten muß eingeschaltet bleiben , muß viel
mehr als heute eingeschaltet werden eine breite und starke
Mittelschicht selbständig wirtschaftender Menschen in Land¬
wirtschaft , Handel , Handwerk und Industrie.

Wir müssen in Deutschland Mutelstandspolitik treiben,
nicht des Mittelstandes wegen , sondern des Staates wegen.
In erster Linie wegen der deutschen A -beitnehmerschaft.
In einer nach kleineren und mittleren Betrieben aufgebau¬
ten Volkswirtschaft ist auch der Arbeitnehmer besser aufge¬
hoben als in einer Wirtschaft , in der nur ein paar ganz
Große den Ton angeben . In den Riesen - und Mammut-
betrteben tritt am allerleichtesten bas ein , was unbedingt
vermieden werben muß , baß der Arbeiter zur bloßen Num¬
mer , zur bloßen Zahl wird , daß die Arbeitskraft des Men¬
schen zur seelenlosen Ware herabsinkt . Deutschland ist eine
arme Demokratie , wird auf lange Zeit hinaus ein armes
Land bleiben . In der Volkswirtschaft eines solchen Landes
muß es verhindert werden , baß der unpersönliche Produk¬
tionsfaktor „Kapital " nicht den persönlichen Faktor „Arbeit"
einfach an die Wand brücken kann . Den Menschen dürfen
wir in der Wirtschaft nicht vergessen.

Die Wirtschaftspolitik in Deutschland mutz sich mehr alS
sonstwo konzentrieren um die körperlich und geistig arbet-
tenden Menschen, um die erwerbstätigen und werktätigen
deutschen Frauen und Männer.

Nach der Erkenntnis , die wir aus dem Worte Friedrich
LIst's schöpfen: Nicht die Sachwerte , sondern die menschlichen
Arbeitskräfte sind die wesentlichen Werte der Volkswirt¬
schaft."

Vor Kontingentierung der Einfuhr
TU Berlin » A>. Oktober. Wir erfahre« von anterrich-

teter Stelle , daß gegenüber anderslautenden Nach ' ^ en
di- Regelung der - landwirtschaft¬
licher Erzengniffe in allernächster Zeit durchgesührt werde»
wird . Sie wird alle Erzeugnisse umfasse«, die der Reichser-
«Lhrungsminister in seiner Münchener Rede bekannt gege¬

ben hat . Nach Rückkehr des zur Zeit in Kopenhagen ver¬
handelnde » Ausschusses »nd »ach beschleunigter Klärung
einiger rein technischer Fragen wird di« Verordnung über
die Kontingentierung erscheinen.

Ständiges Inserieren bringt Gewinn

Neue Reichsminister ohne Portefeuille?
Die preußische Verwaltungsrefvrm , die auf eine Auf.

Hebung des Dualismus zwischen Reich und Preußen abztclt,
wird von der Neichsrcgierung miumehr mit größerer Be¬
schleunigung betrieben . Es besteht der Plan , eine Reihe
preußischer Ministerien aufzulösen und den Rest entweder
Reichsministern zu unterstellen , ober sie mit neuen Männern
zu besetzen, die gleichzeitig zu Reichsministern ohne Porte¬
feuille ernannt werden sollen. Als solche neue Männer wer-
den genannt : der Reichskommissar Bracht als Innen-
minister , der frühere Staatssekretär im Neichsfinanzmtniste-
rium Popttz,  der mit der Leitung des preußischen Finanz.
Ministeriums betraut werben soll, und der Kurator der
Marburger Universität v. Hülsen,  der das Kultusmint-
sterium übernehmen soll.

*

Die Bilder zeigen:

H ülie >1.

. " ' - !

Zum 175. Geburtslaq des Freiherrv. Stein
Bon l)r . Herbert Leisegang.

Es wird den meisten Menschen ergehen wie damals dem
Dichter Ernst Moritz Arndt,  wenn sie zum ersten Male
das Bild des Reichsfreiherrn Heinrich Karl Friedrich vom
und zum Stein zu Gesicht bekommen. Eine ganz bestimmte
Erinnerung drängt sich auf beim Anblick dieser mittelgroßen
gedrungenen Gestalt , der hohen ausladenden Stirn , der mäch¬
tigen Hakennase. „Bis ich es einmal Plötzlich hatte " , bricht
Arndt nach der Begegnung mit Stein im Jahre 1812 aus
und rufen mußte : „Fichte ! Ja , mein Fichte, mein alter
Fichte war es fast leibhaftig . Nur mit dem Unterschied, daß
dieser mächtige Schnabel bei Fichte in die Welt hineinstieß,
als der da noch suchte, bei Stein aber wie bei einem, der sein
Festes , worauf er stoßen sollte, schon gefunden hatte ."

Wir stellen uns eine Persönlichkeit gern als eine lieber-
einstimmung des inneren Charakters mit der äußeren Statur
vor . Beide Merkmale verbanden sich bei Stein zu einer der¬
artig harmonischen Einheit , seine ausgeprägten Gesichtszüae
osfei' barten derartig deutlich seinen Charakter , daß sich so
leicht niemand dem Zauber seiner persönlichen Erscheinung
entziehe« konnte.

C '.kin gilt uns heute als Repräsentant germanischen
Geister . Sein Beistziel zeigt aber zugleich, daß Größe immer
eine gewisse Einseitigkeit bedingt. Stein war einzig und allein
Staatsmann und Organisator,  als Staatsmann
mit einem Weitblick von einer beinahe erschreckenden Hell¬
sichtigkeit begabt. So hat er — um nur ein Beispiel heraus-
zugreistn — bereits nach den Freiheitskriegen , also vor mehr
als e:- em Jahrhundert , vor einer Ueberindustriali-
sierung  Deutschlands gewarnt und jene Gefahren prophe¬
zeit, die unS Nachkommen heute dem Abgrund nahe-
gebro yt haben.

Warum seine Stimme ungehört verhallte ? Dem neben
VlSmarck größten Staatsmann des 19. Jahrhunderts fehlte
die Gabe des Diplomaten , ihm fehlte ein Schuß von dem
Blute seines an sich viel unbedeutenderen Nachfolgers
Hardenberg . Der Diplomat tastet und sondiert behutsam die
Lage, um bei den gegebenen Gegensätzen einen für seine
Zwecke annehmbarsten Mittelweg einzuschlagen. Diese Gabe
war Stein fremd. Und er selbst wußte sehr genau um diesen
Mangel . Als ihn der König einmal im Alter von 27 Jahren
in eurer wichtigen knplomaujchen Mission entsandte , führte
Stem sie zwar zur vollen Zufriedenheit aus . schrieb aber
darüber : „Ich bai um meine Zurückberusung , da ich der
Diplomatie immer abgeneigt war . wegen der Wandelbarkeit
der Politik d- r Höfe, des Wechsels von Müßiggang und einer
Ich! au berechneten Geschäftstätigkeit, des Treibens, um Meum.

kciten und Geheimnisse zu erforschen, der Notwendigkeit, in
der großen Wel . zu leben, mit ihren Genüssen und Beschrän¬
kungen, Kleinlichkeiten und Langeweile mich zu befassen, und
wegen meines Hanges zur Unabhängigkeit und meiner
Offenherzigkeit und Reizbarkeit !"

Steins Wesen war Feuer und Geist. Durchdrungen und
überzeugt von seinem Fuhrertum gab es für ihn nur eins:
Durchzusetzen, was er für richtig hielt , oder — wenn die
Verhältnisse übermächtig waren — sich zurückzuziehen. Wir
erinnern uns des berüchtigten Schreibens Friedrich Wil¬
helms III . aus Königsberg vom 3. Januar 1807 an Stein,
in dem die Stelle vorkommt : „Aus allem diesen habe ich mit
großem Leidwesen ersehen müssen, daß ich mich leider nicht
anfänglich in Ihnen geirrt habe, sondern daß Sie vielmehr
als ein widerspenstiger, trotziger, hartnäckiger und ungehor¬
samer Staatsdiener anzusehen sind, der, auf seine außer¬
ordentliche geistige Begabung und Fähigkeiten pochend, weit
entfernt , das Beste des Staates vor Augen zu haben, nur
durch Einfälle geleitet, aus Leidenschaft und aus persönlichem
Haß und Erbitterung handelt . Dergleichen Staatsbeamte sind
aber gerade diejenigen, deren Verfahrungsart am aller¬
nachteiligsten und gefährlichsten fiir die Zusammenhaltung des
Ganzen wirkt . Es tut mir wahrlich wehe, daß Sie mich in
den Fall gesetzt haben, so klar und deutlich zu Ihnen reden
zu müssen. Da Sie indessen vorgeben, ein wahrheitsliebender
Mann zu sein, so habe ich Ihnen auf gut deutsch meine
Meinung gesagt, indem ich noch hinzufügen muß . daß, wenn
Sie nicht Ihr respektwidriges und unanständiges Benehmest
zu ändern Willens sind, der Staat keine große Rechnung auf
Ihre ferneren Dienste machen kann."

Der Reichsfreiherr vom Stein verzichtete ^ auf
jede Verteidigung und antwortete am gleichen Tage bündig
und sarkastisch: „Da Höchstdieselben mich für einen .wider¬
spenstigen, trotzigen, hartnäckigen und ungehorsamen Staats¬
diener ansehen, der auf seine außerordentliche Begabung und
Fähigkeiten Pocht, weit entfernt das Beste des Staates vor
Augen zu haben, nur durch Einfälle gereizt aus Leidenschaft
und persönlichem Haß handelt ', - und ich gleichfalls über¬
zeugt bin . daß »dergleichen Staatsbeamte am allernachteiligsten
und gefährlichsten für die Zusammenhaltung des Ganzen
wirken', so muß ich Eure königliche Majestät um meine
Dienstentlassung bitten , der ich hier entgegensetze, da ich unter
diesen Umständen den Vorsatz, nach Memel zu gehen, auf¬
zuheben genötigt bin ."

Man blättere einmal Steins „Politisches Tagebuch ' an
die Deutschen durch, das auch einige wortgetreue Eingaben an
den König enthält . Es sind kleine Meisterwerke darunter.
Bei aller sprühenden Lebendigkeit, bei allem schöpferischen
Gedankenreichtum ist sein Stil doch immer außerordentlich

>r, treffend und gezähmt. Man stößt überall auf heiße»
rlicheS Gefühl , das von seinem scharfen selbstkritischen Ber-
ind gezügelt und filtriert wird . Aber diele Eingaben sind
gleich Zeugnisse einer rückhaltlosen Offenheit . Von einer
fienheit, daß sie dem empfindlichen Friedrich Wilhelm Hl -,
r auS iedem Satz einen Tadel an seiner Regierungsweise
rauslaS , ein Dorn im Auge waren.

Stein hat sein, großartigen reformatorischen Ideen , um
retwillen sein < ndenken jedem Deutschen unvergeßlich
eiben wird , nur in einer verhältnismäßig kurzen Zeit-
arme zur Ausführung bringen können. Erst die Not nach
m dunklen Schicksalsjahr 1808, als die Gesichter der
fischen Kabinettsräte die äußerte Ratlosigkeit wider-iegelten, war es, die Friedrich Wilhelm dazu bewegen
ante, den eben erst so ungnädig entlassenen Minister zurück¬
rufen und ihn mit beinahe diktatorischen Vollmachten aus¬
statten. Erst diese Machtvollkommenheit bildete die Grund-
,e zu Steins fruchtbarstem Wirken, das echter vater-
itdischer und freiheitlicher Geist erfüllte . Als jedoch der
candherd Europas gelöscht, Napoleon für immer unschädlich
macht war , als Ruhe und Ordnung wieder einzutreien ke¬
nnen , da glaubte man für Steins bewährte Arbeitskraft
ötzlich keinen Platz mehr zu haben. Preußens König hatte
gefangen , seinen Mitarbeiter zu fürchten, und das galt
lgefähr als das Schlimmste , was ihm unter einem absolu-
tischem Monarchen passieren konnte. Die letzten fünfzehn
ihre bis zu seinem Tode blieb der Freiherr aus lebens-
lchtigen Aemtern ausgeschaltet, die Slnerkennung des Ko-
gs erschöpfte sich lediglich in der Verleihung von Titeln und
rden. Steins Einseitigkeit bedeutet seine Große und seine

^Freiheit ! Das ist der große Begriff , für den Stein zeit
nrs Lebens gekämpft hat . Freiheit für fein Vaterland aus
r drohenden Umklammerung Frankreichs , Freiheit >m
unpolitischen und im persönlichen Leben. Seine Biographen
zählen, daß ihm schon in früher Jugend ernste geistige Be¬
lästigung am liebsten gewesen sei. Sie durfte ihm jedoch
ckt aufgedrungen werden . Die freie Entgegnung eines auf-
chten Mannes hat er im Gegensatz zu seinen Minister,
siegen stets zu würdigen gewußt . Nichts war ihm so ver-
.ßt wie ein knechtischer Geist. Darum auch wurde ihm
icstfalen seine zweite Heimat . Hier fand er noch den ur^
brochenen Sinn des Bauern , von dem man sagte, vagersicy
trch nichts bewegen ließ, ein zweites Mal den Hut zu olehm,
enn man einmal seinen Gruß achstos übersehen hat .
iest-S Freibcitsciefühl hatte die erdrückende Herrschaft des
del/ im übrigen Deutschland längst aiiSgeloscht. Es wieder
i wecken und zu fördern war die treibende Grundkrast m
>teins ganzem Lebenswerk.



Ans den Parteien
Die Ortsü -. ^ -.' Calw der D e u l , ch„ a t i o u a le n

Bolkspartei  hielt am Samstag abend unter Vorsitz von
Stadtrat Haile  eine Wahlversammlung im Waldhornsaal,
in welcher Dr . B r ü h l e r - Freiburg i. B., Mitglied des
Badischen Landtags, zur ' Frage „Parteihader oder
Volkswohl"  Stellung nahm. Der Vorsitzende bedauerte
eingangs die Zersleischnng unter den Parteien der nationalen
Opposition und äußerte die Hoffnung, daß man sich in Calw
aus einer vernünftigen Basis werde einigen können. Dann
nahm der Redner des Abends das Wort, um zunächst eine
düstere Bilanz der deutschen Innen - und Außenpolitik inner¬
halb der letzten 14 Jahre zu ziehen. Er führte hierbei den
Nachweis, daß der neudeutsche Staat auf allen Gebieten der
Innenpolitik versagt habe. Korruption innerhalb des Staats¬
wesens, Vcrwirtschaftung des Volksvermögens und leichtfer¬
tige Borgwirtschaft anstelle verantwortlicher, voransschauen-
der Finanzpolitik hätten das mit dem Jahre 1930 offen zu¬
tage getretene Volkselend, für das man so gern die Welt¬
wirtschaftskriseverantwortlich mache, verschuldet. Neben das
chaotische Bild der Innenpolitik trete jenes einer fehler¬
und frevelhaften Außenpolitik. Der Ideologie der Verständi¬
gung und der Zusammenarbeit nachjagend, habe man sich
immer wieder dem Diktat der Friedensmächte gebeugt, und
es in verbrecherischer Weise verabsäumt, den unerhörten Tri-
bntforderungen den nationalen Widerstandswillen des Vol¬
kes entgegenzustellen. Diese Erfüllungspolitik habe ihre Krö¬
nung mit der Annahme des Aoungplans durch Mehrheits¬
beschluß des Reichstages gefunden. Damit wurden sogar un-
geborene Generationen in die Sklaverei verkauft. Der Redner
schilderte den vergeblichen Abwehrkampf der D.N.V.P . gegen
den Plan durch Volksbegehren und Volksentscheid und griff
die Reichsminister des damaligen Kabinetts wegen ihrer
Propagandatätigkeit für den Plan an. Wirkliche Staatsmän¬
ner seien sie nicht gewesen, denn ihnen sei jede Witterung
des Zukünftigen abgegangen. Brüning habe während seiner
2jährigen  Regierungszeit der Bismarcksche Wille gefehlt.
Seine Notverordnungspolitik habe die Lage im Innern ver¬
schärft und verschlechtert, da entweder erst zu spät Durchgrei¬
fendes oder überhaupt nichts geschehen sei. Außenpolitisch
habe Brüning die wachsende Welle der nationalen Bewe¬
gung nicht genutzt: bei den Staatsmännerbesuchen in Pa¬
ris , London und Berlin sei nichts herausgekommen, und der
gescheiterte Zollunionplan sei ebenso schlecht eingekeilt wie
dnrchgesührt und begraben worden. Die Mißerfolge Brü¬
nings nötigten den Reichspräsidenten, einen Schlußstrich

unter die demokratisch-parlamentarische Epoche zu ziehen.
Habe schon Brüning von der Weimarer Verfassung nur noch
den Art. 48 gehandhabt, also diktatorisch regiert, so setze das
vom Reichspräsidenten berufene Präsidialkabinett v. Papen
diesen Kurs konsequent fort. Dieses ohne Rücksicht auf Par¬
teizugehörigkeit aus Männern des Vertrauens zusammen¬
gesetzte Kabinett habe nach Abwirtschaften des Parlamenta¬
rismus eine neue Epoche eingeleitet und sei deshalb an¬
fänglich von allen Parteien der nationalen Opposition ge¬
stützt worden. Die letzte Reichstagswahl brachte dann infolge
des großen Wahlsieges der NSDAP , eine Aenderung der
Lage. Hitler lehnte am 13. August die ihm angetragenen
Posten des Vizekanzlers und preußischen Ministerpräsiden¬
ten ab Er habe an diesem Tage seine große Stunde ver¬
säumt und einen Mangel an geschichtlichem Sinn für die
Eroberung politischer Macht bewiesen. Die NSDAP , habe
hierauf ihrer Idee unbegreiflicherweisedie Taktik voran¬
gestellt und sei parlamentarisch geworden. Am 12. Septem¬
ber kam es nach Unterstützung eines kommunistischen An¬
trags zur Nichtanhörnng des Reichskanzlers und zur Auf¬
lösung des Reichstages; am gleichen Tage trat im Preußen-
landtag die NSDAP , für die Gehorsamsverweigerung der
preußischen Beamten gegenüber dem Reichskommissarein.
An der Macht des Kabinetts scheiterte jedoch das klägliche,
den Unwert des Parlamentarismus erneut dartuende Spiel
der Parteien . Ueber den abgewirtschafteten Parlamentaris¬
mus hinweg, so sagte der Redner, habe sich machtvoll der
autoritäre Staatsgcdanke erhoben. Das Wiedererstehen einer
neuen nationalen Front sei gewiß; die NSDAP , werde bald
merken, daß auf unsittlicher Basis nichts erreicht werden
könne. Sie dürfe die Negierungsarbeit nicht länger in Miß¬
kredit bringen. Die überhebliche Selbstsucht in den Reden
Hitlers stehe in peinlichem Kontrast zur persönlichen Be¬
scheidenheit Bismarcks. Herr v. Papen habe außenpolitisch
die Forderung der deutschen Wehrfreiheit erhoben, sei im
Innern durch ein Arbcitsbeschaffungsprogramm mit Er¬
folg gegen die Arbeitsnot angegangen und habe >n Preußen
mit eisernem Besen die Verwaltung gesäubert. Damit habe
dir Neichsregierung Wege bcschrittcn, die zur Freiheit des
Volkes führen könnten. Die DNVP . leiste, ohne hörig zu
werden, d. h. in dem Willen, notwendige Verbesserungen
dnrchzusetzcn, der Regierung Gefolgschaft. Sie lehne eine
Diktatur ab, wünsche aber eine Reform der Parteien , die
lediglich Kvntrollinstanzcn sein sollten. Das ganze Volk müsse
jetzt an der nationalen Sache Anteil nehmen, damit an die
Stelle des Chaos und des Parteienstreites die verantwort¬
liche Ordnung staatlicher Autorität trete.

*

Die sozialdemokratische Partei  hatte ans
Samstagabend zu einer öffentlichen Wahlversammlung ein-
gcladen. Nach kurzen Bcgrüßungsworten des Vorsitzenden
der Ortsgruppe Calw, Herrn Mehle,  sprach Parteisekretär
S chö t t l e - Stuttgart über „Frieden, Freiheit, Sozialis¬
mus gegen kapitalistische Abenteuer". Einleitend wies der
Redner hin auf die Bedeutung des 6. November, der ein
Schicksalstag für ganz Deutschland sei, besonders für di;
Massen jener Schichten, die hauptsächlich von ihrer Hände
Arbeit zu leben haben. Das politische Ziel des Wahlkampfes
Wollen manche auf die Formel bringen: Das System muß
gestürzt werden. Diese Formel sei ein Schlagwort, mit dem
nichts gesagt sei, Tie Sozialdemokratie sei berei, sich mit allen
Gegnern auseinandcrzusetzcn. Sie wolle die Köpfe nicht ver¬
kleistern, sondern öffnen. Um das politische Ziel der Sozial¬
demokratie zu verstehen, müsse man die Ursachen der Wirt¬
schafskrise und des Elends von heute kennen, und aus die¬
ser ErkenntmS heraus müsse das politische Handeln erstehen.

Eine Hauptursache der ungeheuren wirtschaftlichen Not sei
der Zusammenbruch am Ende des Weltkrieges. Biele scheinen
diese Tatsache völlig vergessen zu haben und wollen alle
Schuld auf das „Svstem" schieben. Es sei unerhört und un¬
glaublich, wie ein Führer vor Millionen zu behaupten wage
und wie Millionen auf diese Behauvtuug hereinfallen. daß die
„Novcmbcrverbrecher" ein wohlgeordnetes Staatswesen über¬
nommen haben und durch ihre Mißwirtschaft umrunde ge¬
richtet und das deutsche Volk in ein unermeßliches Elend
hincingeführt haben. Das Schicksal des deutschen Volkes habe
seinen Weg abwärts nicht erst am 9. November 1918 genom¬
men, sondern mit dem Tage der Kriegserklärung. Damals
sei der Keim gelegt worden zu all dem heutigen Elend und
den Zuständen, die fast einer politischen Anarchie gleichkom¬
men. Eine zweite Hauptnrsache sei die Krise des Kapitalis¬
mus. An dieser Krise soll wiederum das „Svstem" schuld
sein. Da die Krise alle wirtschaftswichtigenLänder ergriffen
habe, trotzdem in diesen Ländern die verschiedensten Svsteme
herrschten, sei die Formel von der Schuld des „Systems"
Schwindel. Den Vorwürfen, daß die Bonzokratie der Sv-
stemparteien den Staat und die Wirtschaft zerrüttet habe,
stelle er die Tatsache geacnuber, daß es im Braunen Haust
m der Goethestraße in Stuttgart für den Gau Württembera
34 Angestellte gebe, dazu noch zahlreiche andere in allen grö¬
ßeren Orten des Landes, während die Geschäfte der würi-
tembergischen Sozialdemokratie von 11 Personen besorgt
werden. Die Hauptwurzel der heutigen Arbeitslosigkeit liege
in der Wandlung der Weltwirtschaft, nämlich darin , daß die
europäischen Ausfuhrländer durch den Krieg einen großen
Teil ihrer früheren Absatzgebiete verloren haben, darin , daß
mehr als die Hälfte der Bewohner der Erde aus der euro-
väischen Wirtschaft ansfalle. Dazu komme der durch die
Schuhzollmauern der meisten Länder hervorqcrnfene .Han¬
delskrieg. Der in den Worten: „Kapital schafft Arbeitsquel¬
len, Sozialismus Stempelquellen" liegende Vorwurf , daß
der wirtschaftliche Zusammenbruch seinen Grund in den Ex¬
perimenten der Sozialdemokratie habe, sei unsinnig. Die Pa¬
tentlösung, »die der Nationalsozialismus zur lleberwindung
der Krise anpreise, tauge nichts. Die Prinzen , Generäle,
Barone, Großgrundbesitzer in der nationalsozialistischen Par¬
tei wollten nichts anderes, als mit Hilfe des Nationalsozialis¬
mus ihre frühere gesellschaftliche und politische Machtstellung
zurückerobern. Der Kapitalismus stehe heute stärker da als
je; aus den Massen von Hitlers Anhängern habe er sich die
Prätorianergarde geschaffen, mit der er die Opfer seiner
Ausbeutunaspolitik niederhalte. Der Nationalsozialismus,
als dessen Wesen Gregor Straffer den Geist des alten preu¬
ßischen Heeres und Beamtentums bezeichne, habe die Rolle
des Lakaien und Stiefelputzers der Kapitalisten gespielt und
von diesen jetzt den verdienten Fußtritt erhalten. Hindenburg
habe am 13. August Hitler zwischen Tür und Angel abqefer-
tigt und geäußert: Diesen eingebildeten Burschen werde ich
höchstens zum Postminister machen. Papen und Gayl beab¬
sichtigten die Zerschlagung der durch die Verbindung Natio¬
nalsozialismus-Zentrum sich ergebenden Parlamentsmehr¬
heit, um die Reichsreform nach ihrem Sinne und die Wie¬
derherstellung der Monarchie durchzuführen. Völlig verfehlt
sei die Wirtschaftspolitik Papens , die nicht zu einem Auf¬
schwung. sondern zur Zerschlagung der deutschen Wirtschaft
führe. Durch Milliarden Steuergeschenke, Lohnprämien,
Lohnsenkungen, riesige Fehlinvestitionen in Banken und In¬
dustriebetrieben lasse sich keine Besserung der wirtschaftlichen
Lage erreichen; es bestehe nicht Mangel an Produktion, son¬
dern Mangel an Absatz. Die falsche Äararpolitik, die Kontin¬
gentierung der landwirtschaftlichen Einfuhrprodukte führe
zur Zerstörung des Marktes und zur Zertrümmerung der
Industrie . Die Außenpolitik Pavens und der Nationalen
bringe nicht nur keine Erfolge, sondern treibe einer Kata¬
strophe zu, wie die Isolierung Deutschlands zeige. Die So¬
zialdemokratie fordere Gleichberechtigung mit Abrüstung der
andern. Die Nationalisten, vornehmlich die Rüstungsindu¬
strie, verlangten nicht Abrüstung, sondern Gleichberechtigung
zu rüsten, weil dadurch die Blüte der Rüstungsindustrie ge¬
sichert sei. Für die Sozialdemokratie gehe der Kampf um die
Niederr'ngung der reaktionären Gewalten. Die Wurzeln der
Kraft Papens lägen im Nationalsozialismus und — so
merkwürdig es klingen möge — im Kommunismus . Darum
müsse die Reaktion niedergerungen werden durch die Ent¬
larvung des Nationalsozialismus in seiner ?lbhängigkeit vom
Kapital und durch Bekämpfung der Kommunisten, die, das
primitivste Solidaritätsgefühl außer acht lassend, Verwir¬
rung und eine unselige Spaltung in die Reihen der Arbei¬
ter hineintragen. Auf der einen Seite sei der Kommunismus
in den Fehler der nationalen Phraseologie verfallen, was
zwangsläufig in eine neue ungeheure Katastrophe hinein¬
führe, auf der andern Seite sei der deutsche Kommunismus
eine Filiale des russischen Sowjetismus . Die auf dem Bo¬
den der wirtschaftlichen Zerstörung emporgekommenenradi¬
kalen Parteien haben seit 13 Jahren die Demokratie ge¬
schwächt. Der Kampf der Sozialdemokratie gelte also der
Reaktion, dem Faschismus und Kommunismus. Nach der
Papenkatastrophe müsse der Sozialismus die Führung über¬
nehmen. Seine vornehmste Aufgabe sei daher die Organisie¬
rung der Kampfkräfte, die Zusammenführung der Arbeiter
zum Kampf gegen Faschismus, Nationalsozialismus und
Kommunismus für die Freiheit.

»
Am letzten Samstag und Sonntag kam im Jugendheim

Monbachtal die Jugend des Christlichen Volks-
dien  st es , die ev. Jungfront des Bezirkes Calw, zusam¬
men. Über 100 Jungmannen und Mädchen hörten, was
M. b. N. S i m p f e n b ö r s e r und Rechnungsrat Bausch
über die Themata : Evang. Staatsaufsassung und: Wirt¬
schaftspolitische Fragen referierten Der Volksdienst hat sich,
vom Evangelium ausgehend, zu diesen Fragen eine klare
Stellung erarbeitet . Er ist nicht gebunden an einseitige Pro¬
gramme und Interessen , an die üblichen Unterscheidungen
zwischen rechts und links. Den Staat sieht er als Gottes
Ordnung an. Aufgabe des Staates ist es, den Ausbruch des
Haffes unter seinen Gliedern zu verhindern und für die
Entfaltung der positiven, sittlichen und religiösen und poli¬
tischen Kräfte Raum zu schaffen. Es gibt für ihn Grenzen
bet der Persönlichkeit, der Familie und der Kirche. Der

Volksdienst lehnt den totalen Staat , wie ihn z. B. dkc
NSDAP , und KPD . wollen, ab Sowohl Herrschaft des
Staates über die Kirche als auch das Umgekehrte wäre ein
Verhängnis . Im Wirtschaftsleben hat Gottes Gebot der Ge¬
rechtigkeit oberstes Gesetz zu sein. Die Wirtschaftsform in
nicht ausschlaggebend. Die Zweckmäßigkeit ist entscheidend.
Die Autorität des Staates über die Wirtschaft ist das
Wesentliche. Die kleinen und mittleren Betriebe müssen ver¬
mehrt iverden. Der Arbeiter hat Anspruch aus Gleichberech¬
tigung ; der Zusammenschluß in Standcsvertrctungen ist
sein gutes Recht. Die Gruppcnbesprcchung, in der die Vor¬
träge diskutiert wurden, zog noch jeden einzelnen zur Mit¬
arbeit heran. Die Tagung ließ es in uns Teilnehmern gewiß
werden, daß der Christlich soziale Vvlksdienst in unserem
Volk eine große Aufgabe "vd daß er den Weg zu ihrer
Lösung zu finden weis

Aus Stadl und Land
Calw,  den 31. Oktober 1932.

Der erste Schnee
Gestern vormittag ist der erste Schnee über Calw nieder¬

gegangen. Es waren stattliche Flocken, die mit Regen un¬
termischt zur Erde fielen und dort rasch vergingen In den
höheren Gebirgslagen des Schwarzwaldes liegt bereits seit
Ende letzter Woche Schnee. Der Wintereinbiuch kommt
Heuer recht früh und und das Anhalten der kalten, un¬
freundlichen Witterung scheint den Propheten einer bald
einsetzenden, strengen Winterperiode recht geben zu wollen.

Die Württ . Volksbühne in Calw.
Goethe: Egmont.

Vergangenheit und Gegenwart zugleich, wird Goethes
Trauerspiel „Egmon  t" immer zum geistigen Gut bedräng¬
ter Nationen gehören. Immer wieder werden Unterdrückte
aus ihm Kraft und Begeisterung zu neuem Aufstieg schöp¬
fen. Egmont, dem Frciheitsheld im Kampf der Niederländer
um Recht und Freiheit gegen Spaniens Weltherrschafts¬
begierde, hat Goethe mit seinem Trauerspiel ein Denkmal
von heroischer Größe gesetzt. Goethes Werk trägt den Ewig¬
keitszug aber nicht allein um des Heldischen, sondern vor
allem um seines menschlichen Kerns willen. Erst die Per-
bindung des Opfergangs mit dem Adel des Herzens und
dem Spiel inniger Liebesneigung gibt der Tragödie die
gieße, tragende Kraft.

Schon einmal hat dir Württ . Volksbühne das Werk in
stirer recht verdienstvollen Aufführung in Calw heraus¬
gebracht, zu einer Zeit, da die Bühne hier noch ein gewisses
Heimatrecht besaß und regelmäßig ihre Gastspiele gab. Heute
ist das ja leider anders geworden. Die Volksbübnengeme'nde
besteht seit Jahren nicht mehr, und nur selten noch kommt
die um ihre Existenz hart ringende Volksbühne zu einem
Gastspiel in unsere Stadt . Es war desbalb - wenn auch
durch die Häufung von Veranstaltungen in letzter Zeit zu er¬
klären — bedauerlich, daß die Spieler nicht das verdiente,
allsverkaufte Haus fanden.

Die gestrige Aufführung des fünf Auszüge umfassenden
Werkes vermittelte einen nachhaltigen Eindruck. In elf fes¬
selnden Szenenbildern war Hans Neumeister  als Spiel¬
leiter um ein gedrängtes, lebensvolles Spiel in stilsichcrem
Rahmen bemüht. Herbert Dirmoler  vermochte in
einer über den Durchschnitt hinausragenden Leistung die
Titelrolle zu verkörpern, besonders im großen Monolog der
Schlußszene wuchs seine Darstellungskunst zu heldischer und
menschlicher Größe heran. Als Klärchen vermochte Maria
Zimmermann  eigentlich erst in den Berzweiflnnas-
szenen des neunten und zehnten Auftritts zu fesseln. Dm
Oranien spielte Wilhelm Fcev  mit sympathischer
rnckhaltung. In den übrigen größeren Rollen wirkten
Charlotte Kunze (Margarete von Parmas , Hans
Jeglinger (Albas , Hans Röhr (Ferdinands und
Hans Elwenspoek (Brackenburgs . Trotz der technisch
wie personell gebotenen Einschränkunghat die Württ . Volks¬
bühne Goethes Werk künstlerisch in einwandfreier Weise ber-
ausgebracht und damit erneut unseren Dank verdien* W'r
werden sie gern wieder bei uns zu Gaste seben.

Beleuchtet die Stiegen Häuser!
Der täglich frühere Einbruch der Dunkelheit gibt Ver¬

anlassung, darauf hinzuwetsen, daß die Bestimmungen d-S
bürgerlichen Gesetzbuches und die laufenden Entscheidungen
der Rechtsprechung jeden Hauseigentümer verpflichten. Hans-
flur und Treppenaufgänge während der Dunkelheit solange
zu beleuchten, als ein regelmäßiger Verkehr stattfinbet. Im
Fglle der Unterlassung einer genügenden Beleuchtung ist
der Hausbesitzer sür den allenfalls entstehenden Sweben
haftbar.

Schutz der Kraftfahrzeuge und Fahrräder.
Von zuständiger Stelle wird uns mitgeteilt : Durch eine

Verordnung des Reichspräsidenten vom 20. Oktober 1w:2
werden tn Zukunft alle Personen, die ein Kraftsakrzeug oder
ein Fahrrad gegen den Willen des Berechtigten lEIgeutnmer
oder Besitzers in Gebrauch nimmt, mit Gefängnis bis zu
drei Jahren bestraft. Wenn seither ein Unbefugter ein Fahr-
rad irgendwo wegnahm und nach der Benützung irgendwo
stehen ließ, so konnte er wegen Diebstahls des Fahrrades
nicht belangt werden, weil die AneignnngSabsicht kehlte,
nahm jemand ein Kraftfahrzeug weg und fuhr solange mit
diesem herum bis das Benzin ausgtng und ließ dann das
Fahrzeug stehen, so konnte er nur wegen Diebstahls des
Benzins zur Rechenschaft gezogen werden, weil er dieses zu
seinem Vorteil verbraucht hatte, nicht aber wegen Diebstahls
des Wagens. Durch die neue Notverordnung wird also schon
die unerlaubte Wegnahme eines Rades oder Krastwhr-
zeugcs mit Gefängnis bestraft. Diese Verordnung tritt am
1. November in Kraft. Es ist zu kwksen. daß durch dicke Nai-
verordnung den überaus zahlreichen Fällen der Wegnahme
von Fahrrädern und auch von Kraftmb'-zeugen wirksam ge¬
steuert wird.

Berücksichtigen Sie bei ZhrenEinkäufen
die Inserenten des Calwer Tagblattes!



Wetter für Dienstag und Mittwoch.
Süddrutfchland ist wieder das Durchzugsgebiet von Aus¬

läufern einer nordwestlichen Depression . Kür Dienstag und
Mittwoch ist unbeständiges , naßkaltes Wetter zu erwarten.

*

Altensteig , SO. Okt. Gestern vormittag ereignete sich hier
ein entsetzliches Unglück. Kurz nach 9 Uhr vrach in dem
Eisenbahnwagen des Taglöhners Philipp Ottmar im Obe¬
ren Tal Neuer aus . Di « Ottmars Eheleute waren abwe¬
send und die Kinder im Wagen eingeschlossen. Das Feuer
wurde von einer in der Nähe beschäftigten Gruppe des Ar¬
beitsdienstes bemerkt . Diese - rangen durch «in Fenster in
den Wagen . Die Rauchentwicklung war jedoch so stark, - aß
sie trotz des Geschreies der drei im Wagen befindlichen Kin¬
der diesen schleunigst verlassen mußten . Das Feuer griff
mit rasender Schnelligkeit um sich, so daß die drei Kinder
nicht mehr gerettet werden konnten und oerbraniucn.

SCB . Frendcnstadt , 30. Okt . Später als in früheren
Jahren konnte der Haushaltvoranschlag der Stadt für 1932
bis 1933 sertiggestellt werden . Er schließt ab mit 1419 246
Reichsmark Ausgaben und 920429 NM . Einnahmen . Der
Abmangel beträgt somit 528 817 RM . Der Abmangel wird
auch Heuer wieder in der Hauptsache durch eine 20prozen-
tige Gcmeindeumlage aus die Ertragssteuern gedeckt. Be¬
merkenswert ist, daß die Stadt allein an Amtskörperschafts¬
umlage 168 200 RM . abzusühren hat . Bezeichnend für die
besondere Notlage der Stadt Freudenstadr ist der fortge¬
setzte Rückgang des Reinertrags ans dem Wald . Er ist ver¬
anschlagt für 1932/38 ans 43 000 RM ., während er 1931/32
noch 90 000 NM ., 1930 31 170 000 RM . und 1913/14 230 000
Reichsmark betragen hat.

SCB . Schützings », OA . Maulbronn . 80 Okt . Ehr . Wid-
maer von hier fuhr nach Pforsheim , um etwas Geschäftliches
zu erledigen . Als er hetmfahren wollte , stieg er in Pforz¬
heim in de» falsche» Zug ein und fuhr in Richtung Karls¬
ruhe bis Jspringen . bevor er über seinen Irrtum von Mit¬
reisenden aufgeklärt wurde . In Jspringen wollte Wb-
maier aussteigen , stieg aber aus der falschen Seite aus , wo
er von einem gerade einfahrendcn Zug erfaßt und unter die
Näder gerissen wurde . Er war sofort tot

SEB . Stuttgart , 30. Okt. In der Ludwigsburger Straße
hat am Samstag nachmittag ein Polizcidiensthund , der von
dem 10-jährigen Sohn des Besitzers an der Leine , aber ohne
Beißkorb spazierengeführt wurde , einen vorübergehenden
13 Jahre alten Schüler durch mehrfache Bisse erheblich ver¬
letzt. Einen Polizeibeamten , der bet der Wegbringung des
Hundes behilflich sein wollte , biß der Hund zweimal in den
rechten Oberarm , und einem 16 Jahre alten Knaben , der
dem verletzten Schüler helfen wollte , zerriß der Hund die
Kleider.

SCB Crailsheim , 30. Okt . Auf dem Bahnhof entgleisten
am 30. Oktober bei Ausfahrt des Personenzngcs 2084 Crails¬
heim—Heilbronn (9.30 Uhr vormittags ) zwei im Hinteren
Zugteil laufende Güterwagen . Die Ursache der Entgleisung
ist noch nicht aufgeklärt . Personen wurden nicht verletzt.

SCB . Ellwangen , 30. Okt . Am 11 Juli abends wurde
in Heidenhelm der Nationalsozialist Weiß durch den 10 I.

alten led. Friseurgchilsen Walter John aus Zuffenhausen
durch drei Stiche mit einer Frifenrschore so schwer verletzt,
daß er längere Zeit in Lebensgefahr schwebte. Wegen dieser
Tat hatte sich John , Ser Kommunist ist, vor dem Schwur¬
gericht zu verantworten , das ihn wegen versuchten Tot¬
schlags und erschwerten Landfriedensbruchs zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilte.

Turnen und Sport
Fußball -Ergebnisse vom Sonntag.

Länderspiele:
In Budapest : Ungarn — Deutschland 2:1.
In Budapest : Ungarn — Tschechoslowakei (Amateure ) 8:3.
In Prag : Tschechoslowakei— Italien 2:1 (Mitropa -Cup ).

Vezirksliga Gruppe Württemberg:
Stuttgarter Kickers—SpB . Feuerbach 6:4.

Stuttgarter Sportklub — Normania Gmünd 5:1.
Union Bückingen — VfB . Stuttgart 3:3.
Sportfreunde Eßlingen — FC . Pforzheim 2:2.
Germania Brötzingen — FC . Birkenfeld 6:1.

Vezirksliga Gruppe Baden:
FC - Freiburg — Karlsruher FV . 2:1.
Phönix Karlsruhe — VfB . Karlsruhe 6:0.
Sportklub Freiburg — FV . Rastatt 4 :1.
FC . Mühlburg —FV . Offenburg 3:0.
Schramberg — Frankonia Karlsruhe 7:8.

Privatfpiel:
Schalke 04 — Bayern München 3:2.

A - Klasse Kreis Enz - Neckar:
FB Calw —SpV . Haiterbach 9:l.
FV . Stammhctm — FC . Altburg 2:0.

Turner -Handball
TV . Altensteig 1. — TV Calw 1. 4:3.
TB . Rohrdorf 1. — TB . Nagold 1. 2:6.
TV . Ebhanscn 1. — TB . Wildberg 1. 8:3.
TB . Licbenzell 1. — TB . Calw 2. 6:1. '

*
Unterer Schwarzwalb -Nagoldturngau.

Mit großem Fleiß arbeitete gestern die Gauvorturner-
schaft des Oberen Bezirks (Nagold ) vom Unteren -Schwarz-
wald -Nagoldgau in dem gastfreundlichen Halterbach  an
den Vorarbeiten der jetzt erschienenen Geräte -Wettkampf-
übungen für das Deutsche Turnfest 1033 in Stuttgart . Sie
stellte fest, daß die Übungen an Pferd und Barren von Wett¬
kämpfern , die für ein Deutsches Turnfest in Frage kommen,
durch Übung zu meistern sein müssen, die beiden Neckübun-
gen dagegen , insbesondere in den Abgängen , solche Schwie¬
rigkeiten böten , daß sie selbst erprobten Meistern an den
Geräten zu schaffen machen würden - Es soll unter allen
Umständen versucht werden , einige Gerätewettkämpfer durch
den Gau so auszubilüen , daß sie an den Ausscheidnngs-
kämpfen im Mai nächsten Jahres teiknehmen können . Ver¬
schiedene organisatorische Fragen über die Führung des
heutigen Turnbetriebes im Männerturnen im Hinblick auf
das bevorstehende Deutsche Turnfest waren noch Gegenstand
der weiteren Beratungen.

Geld -,Volks - und Landwirtschaft
Stuttgarter Großmärkte

Kartosselgroßmarkt aus dem Leonhardsplatz : Zusuhr
200 Ztr . Preis 2.70- 3.00 für 1 Zlr . - FUderkrautmarkt
auf dem Leonhardsplatz : Zufuhr 50 Ztr . Preis 2.80 M . für
1. Zentner . — Mostobstmarkt aus dem Wilhelmsplatz : Zu«
fuhr 700 Ztr . Preis 5.6V- S.00 M . für 1 Zentner.

Keine Rabattgewährnng seitens der Gemeind «, und
Privatwaldwirtfchaft.

Auf das Drängen einiger großer Hvlzhaudclssirmeu hat
das württ . Finanzministerium mit Wirkung vom 1. Okt.
zur Förderung -es Schnittholzaussuhrgejchästs nach autzer-
württembergischen Reichsgebieten ein Subventionssystem
eingeführt , wonach einer gleicherzeit ins Leben getretenen
privaten Holzaussnhr -G.m.b.H. ein Gründungsbeitrag von
6000 M . aus der Staatskasse verwilligt , sowie ein Großab¬
nehmerrabatt von 1.50 M . je Kubikmeter Rundholz zuge¬
billigt werden soll, soweit solches in einer Menge von
60 000 Kubikmeter aus dem Staatswakd durch die Gesell¬
schaft bezogen wird . Auch den übrigen Sägeioerken , die im
württ . Staatswald den Rundholzeinkaus tätigen , ist bei Ab¬
nahme gewisser Mindestmengen ein Rabatt von 0,60—1 M.
inAnssicht gestellt. Die Kunde von diesem Vorgang hat

in den deutschen Wald - und Holzwirtschastskretsen größtes
Aufsehen erregt . Man befürchtet , daß durch das einseitige
Vorgehen Württembergs auch die übrigen deutschen
Staatssorstvcrwaltungen gezwungen werden , um die ge¬
störte Wettbewerbsfähigkeit wiederherzustellen , einen ähn¬
lichen Rabatt zu bewilligen , und daß in weiterer Folge
der vorher schon darniederliegLN .de Rundholz - und Schnitt¬
warenmarkt vollends zerrüttet wird zum Schaden der ge¬
samten deutschen Waldwirtschaft . Nach Ansicht der holzwirt-
schastlichcn Kreise bedeutet das Rabattsystem für das württ.
Staatsbudget einen verlorenen Zuschuß ; aber eine viel
größere Verlustsumme ergibt sich für den Gemeinde - und
Privativald . Denn durch bas Vorgehen des Staatswaldes
wird der Gemeinde - und Privatwald gezwungen , die gleiche
Exportprämie zu bewilligen . Diesbezügliche Anträge rnd
Forderungen sind denn auch bereits seitens der Holzkäuser-
slhast gestellt. Der Landesausschuß des Waldvesiherverban-
des für Württemberg und Hohenzoüern hat in seiner letz¬
ten Sitzung beschlossen, die württ . Staatsregierung um als¬
baldige Beseitigung des Nabattsystems der Ltaatssorstver-
waltung zu ersuchen. Die Gemeinde - und Privatwaldwirt-
schaft lehnt das Ansinnen des Schnitthvlzhaiidcls , auch ch- er-
scits Rabatte -u gewähren , einmütig und mit aller Ent¬
schiedenheit ab.

Schweinepreise
Bönnigheim : Milchschweine 11—14, Läufer 28—44 —>

Nürtingen : Mtlchschweine 10—25 ^ !. — Schömberg : Milch¬
schweine 10—14 — Sulz : Mtlchschweine 11—22 —
Winnenden : Milchschweine 13—18, Läufer 30—86.

*
Die Srilichkn Kleinhandelspreis dürfen selbstverständlich nicht an denBörsen - und Großhandelspreisen gemessen werden , da für jene noch diewa wirlschaktliche» Verkebrskosien i» Ziischlan komme» Die Schrill » »

Keiijheini , den 31. Oktober 1932.

Todes-Anzeige

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,
unsere liebe Mutter , Großmutter u. Tanle

Katharine Rembold
am Eomilag , den 30. Oktober , im Aller
von beinahe 76 Jahren in die obere Heimat
abzurusen.

Die trauernd Hinterbliebenen Kinder.
Beervigung Mittwoch nachmittag 2 Uhr

in Kentheim

Rötenbach , den 31. Oktober 1932.

Todes-Anzeige

TIesbeiriibt teilen wir allen Verwandten
und Bekannten mit , daß meine liebe Trau,
unsere gute treubesorgte Mutter , Schwieger¬
mutter , Großmutter . Dole und Tan e

Barbara Hammann
im Alter von 65 Jahren am Sonntag mor¬
gen samt in dem Herrn »ntschlasen ist.

In tiefer Trauer:

der Gatte : Johann Georg Hammann,
die Söhne : Adam Hammann m. Familie,

Johann Georg Hammann
mit Braut,

Karl Hammann mit Frau.
Beerdigung Dienswg mittag 2 Uhr

in Rötendach

Wellen Sie-«§LMer TaMiit

ZNWMksleMIMg
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf

Markung Rnterreichenbach belogenen, im Grunbbuch von
ilitterreichenbach , Hejt 112, Abteilung I Nr . 2 und 6 zur
Zeit der Eintragung des Bersteigerungsvermerkes auf denNamen des

Johannes Völlnagel , Bauunternehmers
in Kapfenhardt

eingetragenen Grundstücke
Gemeiriderisil . Schätzung

vom 21. Eepll 1932:
Parz . Nr . 193/1, 24 » 41 qm , Baumwiese in

Pjaffeiigärten mit V« Ameil an Parz . Ne.
194, 70 qm . gemeinschasll . Ein ahrt 7500 RM.

Parz . Nr . 186/1 , 5 s 88 qm , Gras - u. Baum-
garlen in Pjafsengärlen 1000 RM.

zusammen 8500 RM.
am Mittwoch , den 21 . Dezember 1932,

nachmittags LV« Uhr
aus dem Rathause in Unterreichenbach versteigert werden.

Bei Zwangsversteigerungen findet in der Regel nur
ein Termin statt.

Der Bersteigerungsoermerk ist am 7. September 1932
in das Grundbuch eingetragen.

^ ng .m v.e rtu .,olvc : uiig, Rechte, soweit ll« zur
ieit der Eintragung de» Versleigerungsoermerkes aus
>em Grundbuch nicht ersichtlich waren , spätesten» im
sersteigerungstermine vor der Aufforderung zur Abgabe
>on Gebolen anzumelden und . wenn der Gläubiger wider-
nicht , glaubhast zu machen, widrigenfalls sie bei dereeststellung des geringsten Gebot » nicht berücküchtigt und
ei der Verleitung des Berfleigerungserlöses dem An¬
drucke des Gläubiger , und den übrigen Rechten nach-
lesetzt werden.

Diejenigen , weiche »m der Bersteigerung entgegen-
testendes Recht haben , werden ausgejordert , vor der Er-
ellung . es Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige
Anstellung des Verfahren » herbeizustlhren , widrigenfalls
Ik da » Recht der Bersteigerungserlös an die Elelle des
'ckteigerten Gegenstandes , tritt.

Val » Liebenzell , den 26. Okiober 1932.
Kommissär Ka tz.

Billige Handtücher
baumwollen 25, 33. 48, 50 ^ das Stück
halbleinen 50, 65 das Stück
Gläsertücher 12. 30 . 50 ^ das Stück
Froltierhandlitti er
35. SO. 60. 70. 80. 95 . 100, 115. 125, 133 4

Paul. «mMarkt. Wir
0 er krrt vestSMi:

.Bel chronischer Verstopfung , Darintraghrit , Berdauungs-
schivnche und bei Fettsucht habe ich mit <sani lprop»
d rn besten Erfolg gehabt ." vr . me <1. O. ki.
Sani Drops : Kurpackung Mk . 2.75 , Nolpckg . Mk . 1.50
Zu haben in d«n Apotheken zu Eal « , Teinachtlllcheden . eU.

IW «VS
treffen sich Dienstag Abend
bei Hammer z. Löwe ». (Letzte
Zusammenkunft v. d. Feier . !

eine Me . mittlere und
kleine Muk

lausche auch siir Mostobst
Schneider , Küfer

xepuirt mit Or. Lrkle's

IVlöbelpoiiltir
„IVunäersekön"

kstssckeI.—
Ulttsrckroxerl«

Osrl ksrnsckorkk.

Sie schädigen
sich selbst.

wenn Eie eine Zeitung
halten , die nicht in der
Lage ist, Sie mit den
Wirtschnstsfragen aus
dein Lausenden zu
Hallen , die für Sie nnd
Ihre Wirtschaft in Be¬
tracht kommen.

Bor Schaden
bewahrenSiesich,

wenn Sie eine Zeitung
lesen, die ein genaues
Spiegelbild desgesarn-
ten Wirtschaftslebens
de» Bezirks gibt . Da¬
rum be leiten Sir das
Lalwer Tagblatt,
das 8 >e über alle Vor¬
kommnisse im Bezirk
unterrichtet.

Brennessel - und
Birkenhaarwasser

für Haare und Haarboden
Iiaich , Mk . 1.35 bei

L . Ott «, Vtrrgor», OsUso

Annemarie Kippmann
08kar Oestcts

Verlobte
26. Oktober 1932

O-stv dleusemöork I. 8.
klorisnopolis Lurilzws

örssilien

Versammlung
des

Christlichen BMsdienstes.
Am Dienstag , den 1. November,

abends 8 Uhr , spricht in der
Brauerei Dreitz » Badftratze , i« Calw

Herr LMlWiligiMdileler Kling
über das Thema:

.TMMllst oder Parleidieiisi".
Jedermann ist hiezu eingeladen

Diskussion findet keine statt

EMWeröailrsdlenst . SrtsstrltyveTalH

Die Mitglieder werden gebeten, ihre

Karten betreffs Kartoffelmehl
sofort abzugeben.

Der Obermeister : Lhr . Lutz.

l.nutsprsellsr , Islekunksn - küllren
Hkkurnulstoreri / Hriocken-Lsttsrien
ktskrsmocksr» soeels sSmklicrlls 2ubs ' tzrkslls

ksraopreeb « » 211
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